
Ver Tanzpapa. 
Ins den Mein-treu eines Ballnateej. 

»Sie« nennt mich Onkel, auch wohl 
OnteMi Wenn »sie« sehr mitge- 
iaunt ist oder etwas Besonderes von 

neir wis. legt ße has Käpschen ans die 
Seite. blinzett mich an und sagt: 
«»Tanzpapsa!« -— Wohiperstandem 
«Tan-zpapo«, nicht etwa Ball-vater- 
wie landetiiblich Das klingt so nn- 

graziöö; aber «Tanzpapa« —- ordent- 
lich jung fühlt man sich bei diesem 
Worte, und gleich fällt einein der 
.Tanzhnsar«, der »Tanzbiir« und an- 

dere Sachen ein« Uebrigens ist »sie« 
die Tochter eines Vetters, ein Mägd- 
lein vorn Lande, das uns sür dies 
hier grassirende’Ballepidemie anver- 
traut wird. Sie hat ein Paar lustige, 
braune Augen in einem rosigen Ge- 
sichtchm, Zwei schöne- schworze Zöpfe- 
«ie sie schlicht um den Kopf gesteckt 
trägt, und ist fiel-zehn Jahres —- 

Das sagt alles. 
Zu »ihrer&#39;« Abholung muß ich aus 

den Bahnhof -—— der Anfang meines 
Leidenswegeö. Bei zehn Grad Kälte 
pendele ich den Bahnsteig auf und ab 
und erwarte »ihren&#39;· Zug, der sich na- 

türlich verspätet. 
Da, endlich! 
Aus einem Abtheil zweiter Klasse 

guckt ein Biberbarrett. Jch öffne die 
Thür. Eine Hanotaschr. eine Plaiip 
rolle, ein Regen-schien eine halb ge- 
leerte Kuchentiite und eine Hutschach- 
tel von ungeheuren Dimensionen flie- 
gen mir entgegen. 

Danach tomint »sie«! 
’n Tag, Ontelchen!« 

« 

»ja Tag- her-» 
»Nein, du, was ich inich aber 

freue!" 
»Das ist schön, mein Kind!« 
»Du, Onlelchem sage mal, sind die 

Leutnants bei euch nett?« 
«ES geht«, antwortete ich etwas 

suriickhaltend. «halte dich nur an 

mich, ich bin viel netter.« 
Sie lacht auf. 
»Du? Ach, du sbist doch mein Ball- 

L-, ach nein. pardan, mein Tanz- 
wpo!« 

Da ist es zum erstenmal, das ras- 
sinirte, kleine Wort. Von seinem 
Wohlstang berauscht und geschwei- 
chelt, wandle ich mit meiner vielver- 
sprechenden Nichte durch die Bahn- 
steigsperrr. Da fällt mir ein. den Ge- 
pöckschrin muß ich ja haben. Sie sucht 
in ihrem Handtäschchen, in ihrem 
Portemonnaie, findet ihn aber nicht. 
Schließlich erinnert sie sich, daß sie 
ihn im Kupee in das Gepöcknetz ge- 
legt hat, um sis ihn nicht zu verges- 

MJch lause zurück an den Zug der 
eben weiter-fahren will, sinde glücklich 
das richtige Kuper. das richtige Ge- 
päcknetz und den richtigen Gepack- 
schein. Mit Lebensatfahr springe ich 
noch zurück. als die Lotomotive schon 
anzieht, wosiir mich die Bahnpolizei 
mit einem Strafmandat wegen »Ge- 
fshrdung der össentlichen Sicherheit« 
klangen wird- 

- ·- e 

Zu hause angetommen, packt «sie«, 
nach ftiirtnischer Begriißung mit inei- 
ner Familie, die Koffer aus. Sie thut 
dies mit märchenhaster Ungenieetdeit 
in meinem Zimmer, daz sonst außer 
mir eigentlich niemand betreten dars. 
US Erlaubnis litt »tie« vorher na- 

tsrlich nicht age, sie nimmt diese 
G selbstver- 

« 

dlich an, und ich 
lIII-ge nicht« sie eines anderen zu be- 

en. 

»Da, halte bitte mal das Kleid, 
Onte1!« 

Mit diesen Worten drückte »sie« 
tnir ein dustiges Etwas von weißen 
Spifen in den Arn-. 

»Aber-, bitte, ja nicht driickent« 
Opei zierliche, seidene Schabchen 

fest sie aus meinen Schreibttscht 
Mein Frage lächelt, ich auch, — 

aber gezwungen 
— I- 

«Sie« beherrscht iini alle, »sie« 
stellt unser ganzes haus aus den 
Kopf, »sie« stößt jede bestehende Ord- 
nung uni. Alles gehorcht ihr, von mir, 
dein gewaltigen --— Hausherrn an, bis 
herunter zu »Männe«, dem Dattel, 
und »Pieps", dem KanarienvogeL —- 

»Sie« herrscht mit ihrer fröhlichen 
Stimme, mit ihren lachenden Augen, 
mit ihrer ganzen Person. Tagelang 
machen wir mit ihr Besuche! Meine 
Frau meint, es schickt sich so, daß ich 
dabei mitwirke! 

Dann werden wir ebenso an-? 
dauernd eingeladen, natürlich zum 
Tanzen —— «ihretwegen« Moos ist 
ja auch der Zweck der Uebung. Meine 

kxnii1 behauptet. »sie« hätte tolossale 

UesTtlFe Den Koiillonsträußen nach, 
r nach Hause schleppen, muß es 

mich wohl so sein. 
s- sage «wir«, denn was das 

ppen anbelangt, bin ich ge-« 
tm n der allein duldende 

Mk einer hand trage ich 
Rachhtiitsetpeg gewöhnlich 

i Hist-« Last-»Ern, in der andern 
Ue seiner Fries-in eine dritte band 

W um Dessnen der ver- 

, eine vierte, uin Mk 
Heiden Wiesen die ewigs 

sie-ide- Kopftiicher wie- 
« He steht er- 

jeht den meinen. Jn unferer W; 
nun-g angekommen, wird dann noch 
zwei bis drei Stunden das Ieft de- 

kfprpchetn Wenn ich gegen drei Uhr 
moreng energifch in&#39;s Bett der- 

lange, weil ich friih wieder zum 
Dienst muß, sieht »sie« mich mit ganz 
wachen Augen mitleidig an. 

»Ur-net Tanspapa, bist fchmrl 
miidei« - 

Jch glaube sogar, sie mplirt sich« 
iider mich. ( 

O O i 

Wir gehen einen Hausballi »Jhret- 
wegenf 

Jeh habe vermittels wohlftilisirter 
Einladungen etwa fiinfzehn junge 
Damen und zwanzig Lieutenants zu 
uns gebeten. Sie haben alle zugesagt. 

Der König rief, und alle, alle ta- 
men!« 

Meine Frau sagt, es würde fehr 
nett werden. Unsere Wohnung ift 

’dollftiindig um-, besser gefagt ausge- 
riiumt Im Eßzimkner wird getanzt, 
mein Zimmer ift der Biifettraum, un- 

sere Kinder fchlafen in der Badefiude, 
wo auch zugleich die Bdwle ialt ge- 
ftellt wird. Alle übrigen Röume sind 
mit hilfe dort Lorbeer- und Orangen- 
häumen zum Empfang hergerichtet. 
Es ficht wirklich fehr nett bei uns 
aus. Wenn ich nur wußte, wie und 
wo ich die nöchfte Nacht mein haupt 
niederlegen werde· Als ich danach be- 
fcheiden frage. fagte ·fie«: «Laß nur- 

irgendwo finden wir eine Schublade 
fiir dich, da packen wir dich in 
Watte!« 

Nach eine Weile steckt »sie« den 
Kops durch die Thürspaltr. 

.Ontel, ich möchte aber den Lin-te- 
nant d. X. als Tischherrn.« 

Aber der Lieutenant v. X. schn- 
wenzelt rnir viel zu sehr um sie herum. 
Ueberhaupt ein Husars Paßt mir 
nicht, sage ich, und gebe ihr einen an- 
deren. 

»Sie« maut dasiir mit mir, bis die 
Gäste kommen. Als das Abendbrot 
eingenommen ist, gedenle ich mich zu 
drücken. Das Schicksal.will es anders, 
der Klavierspieler verspätet sich. 

»Sie« kommt mit stehend gesalteten 
händchen zu mir. 

»Ach Tanzpaa, süßer, lieber 
Tanzpapa, spiel’ du, du kannst doch ’n 
Walzer spielen!« 

Ja, ich tann einen. Jch nehme die 
Cigarre in den linken Mundwinlel 
und lege los. 

»Schneller, schneller!&#39; kommandi- 
ren die herren Lieutenantz. 

Gott sei Dant, der Klavierspieler 
kommt! —- 

O O c 

Seit unserem hausball sinde ich in 
meinen dier Wänden keinen Frieden 
mehr« Es tlingelt bei uns iortgesent 
Jmmer haben wir Besuch. Meist junge 
herren, die sich nach dem Besinden 
meiner Frau ertundigen wollen. Jch 
wette daraus. sie meinen gar nicht 
meine Frau. Jch spiele bei diesen Be- 
suchen die beneidenswerthe Rolle ei- 
nes Anstrndsbaubaus. 

Sonntags haben wir meist Mit- 
tagsaiiste, auch junge herren. 

»Sie sagen sich an«, behauptet 
meine Frau. 

»Das wollen wir ihnen nur schleu 
nigst wieder nbgewiihnen!« rathe ich. 

»Ach sie iind ia io bescheident« 
Ja wirklich, sie sind bescheiden, sie 

sbenniigen sich riibrender Weise mit 
unserem Sonntansbratem Leider sitzen 
sie nach Tisch aber auch noch bei ung. 

Jn niichiter Zeit soll übrigens siir 
die Wohlthätigkeit allerhand Kurz- 
weil aetrieben werden« Bei uns sindcn 
ru diesem Zwecke jeden zweiten Tag 
Proben siir eine Art Ueberbrettl statt. 
»Sie« macht notiitlich auch mit. Jch 
dars zuhören. Ich lann den »lusti,aen 
Ehernann« seht schon gut auswendig 

Dieser Husarenlieutenant X. was 
hat er nur fortwährend mit «ihr« zu 
lachen? 

Ich glaube es ist ost nicht leicht, 
Seinspr ZU Mit 

II I s 

.Sie« fängt In, eitel zu werden, sie 
will sich sristren lassen. 

Wir reden ab. 
»Aber Kind, du siehst ja so nett 

aust« 
»Ach -«- so einsach2« 
Wir geben nach. Die Friseuse 

kommt mit einer Ledertasche voll al- 

lerhand höllischer Instrumente. Man 
packt die Instrumente aus und zündet 
Spiritusslammen an. 

»Ihr« werden die haare mit feuri- 
gen Zangen gebrannt, »ste« wird 
toupirt, wird ondulirt, wird srisirt. 

».,Jhr« Kot-s wird mit hundert Löc- 
jchen hergerichtet, wie der des »Apan 
ldem Bellevue« ungefähr. Ein sever- 
rothes Band wird durch diese Pracht 
geschlungen 

»Sie« steht sinnend und besteht sich 
im Spiegel erst von vorn, dann von 

hinten, dann von beiden Seiten. 
Daraus lommt sie zu mir. 
.Ontelchen, wie findest du mich?« 
Jch starre sie entgeistert an. Wie 

hat man das dtlbsche Möbel herge- 
»richtet! Meine ganze Balltochter ist 
iruinirt, 
E «Hm!« äußere ich vielsagend. 
k »Ste« schlägt die Rinde vor das 
Gesicht und fängt bitterlich an in 

»I. »aus Ju Hause bleiben. so 
km is M nicht sehen lassen!« 
sit-Ists P- 

Dc Mk mir ein rettender Ce- 

danke. Draußen stodelt gerade das 
abendiiche Baden-offer für unseren 
Jüngsten Da halte ich ihr den Kopf 
darüber, mitten in den heißen Wasser- 
dampf hinein. Das löft die unnatiiri 
lichen Locken der wahntvisigen Frifue 
auf. Und wean mir auch der Angst- 
fchweiß dabei ausbricht. «fie&#39; ift ge- 
reitet. 

Groß fteht er da —- «ihr Tanz- 
w« 
Jch des-acht- jkyi quekhapa und! 

so hurmlos ich auch aussehe, ich merke 
noch mehr. l 

Der Dufarenlieutenant drängt fichj 
an uns heran, er hat eine entfernte 
Verwandtschaft mit «ihr« ausgegra- 
ben. Er holt fie zum Schlittfchuhlau- 
fen ab, er bringt ihr Blumen und« 
Bonbonnieren, auf deutfch: er macht 
ihr die Cour. Sie zankt viei mit ihm, 
das beruhigt mich etwas. 

Jch verlege mich aufs Spioniren, 
ich entdecke täglich mehr. was mir zu 
denken giebt. Meine Frau lacht mich 
aus. aber ich kann mirXIeLcht helfen, 
ich bin mißtrauifch gewordenfxxx 

Kommt doch gestern unfer ARIEL 
ne«, unfer Dasei, triumphirend mit 
einem Stück Papier zu mit in’s Zim- 
mer gelaufen Jch nehme es ihm fort. 

Hund es zeigt sich, baß es das Frag- 
s ment eines Briefes ist. »Jhre« Hand- 
schrift- 

Jch bin gewiß nicht neugierig, aber 
ich hatte es fiir meine Pflicht. das 
Gefchreibfel zu entziffern Steht da 
wörtlich: 

B. v. X. ist furchtbar nett. T. merkt 
natürlich nichts, O. erst recht nichts. 
O. ist ja schließlich auch ein- alter 
Herr, wenn er auch noch ganz rüstig 
scheint, der versieht eben nichts mehr 
von -—— 

Hier ist die Ecke abgerissen, ich habe 
auch genug. ·T.« ist natürlich Tante 
und »Q« bin doch sicher ich. —- Wo- 
von ich wohl nichts mehr verstehe? 

.ther herr« — »auch ganz rüstig«. 
das ist doch unerhört, ich zühle erst 
vierundvierzig Jshrel 

Wuthentbrannt lasse ich meine 
Balltochter rusen und halte ihr den 
Wisch vor die Augen, 

Sie etriithet etwas. aber nur we- 
nig. dann reist sie ihn mir aus der 
hand, zerpflückt ist in tleine Stück- 
chen. »Ach was, uats l" sagt sie 
und rauscht empört davon. 

f I O 

Hausfraulich thütig wird »ste« fest 
plüslich und macht sich überall nütz- 
lich. Besonders die Blumen an den 
Fenstern hat sie unter ihre Obhut ge- 
nommen. Sie giesst sie täglich, mehr- 

malls sogar, beinahe siirchte ich, zu- 
vie 

Ich stehe im Reben-immer und sehe 
heimlich zu. Wie geschäftig sie umher- 
hantirt mit der kleinen Gustaan 
Ein zu liebes Bild, das hübsche, sti- 
sche Möbel an dem Fenster mit den 
weißen Mullgardinew dicht über die 
bunt blühenden Alpenveilchen und 
Primeln gebeugt, hier eine Blüthe 
ausrichtend, da ein welches Blatt ent- 
sernend. 

Warum gießt sie nur plötzlich das 
Wasser aus das Parlett statt aus die 
Blumen? 

Ei tlirrt etwas draußen aus der 
Straße. 

Sie horcht aus. 
Jch auch! 
So ilirrt doch nur ein Säbel. den 

man mit Gewalt schleppen läßt, ein 
Kavalleriesäbei. 

Sie erröthet, sie grüßt strahlend lü- 
chelnd, sie hält die weiße Mullgardine 
halb vor ihr Gesichtchen und macht 
»Ein-L guckt« 

Ich stelle mich aus die Fußspitzem 
um zu sehen ,wer da draußen vorbei- 
geht. Der husarenlieutenant. der Vet- 
ter! Er lacht, er nickt, er streicht sich 
mit nicht mißzuverstehender Bewe- 
gung iiber den Mund! 

Ich dacht’ ed mir docht 

Jch habe »sie« nach hause geschickt, 
obgleich sie mich aus den Knien ange- 
fleht hat« sie nicht «ungliicilich" zu 

? machen! 
i Aber ich habe dem husaren die 
Adresse meiner Nichte gegeben. nun ist 
er eben abgesahren, um sie sich zu er- 
obern. 

Ein ganz frecher Dachs ist übrigens 
dieser busarL 

Fällt er mir zum Abschied und 
nachdem ich ihm eine Stunde lang 
ordentlich in’s Gewissen geredet habe, 
um den hals, iiißt mich mitten in’6 
Gesicht und meint, es schiene ihm so, 
als ob ich zum Tanzschwieqerpapa 
ebensoiche Talente haben iviirde, wie 
zum Tanzpapa. 

stuesstssrsfhte des permis. 
Der Kinematographie, die heute die 

Herzen von alt und jung erfreui, besi- 
dient sich auch die experimentelle Me- 
dizin immer mehr, um die iurz ausein- 
ander soigenden Veränderungen, die 
ein sunttionierendes Organ während 
der verschiedenen Phasen seinerThätig- 
Ieit zeigt, im Bilde festzuhalten Da 
ei sich dabei um innere Organe han- 
drit, ersitllt die gewöhnliche Eine-na- 
tographie nicht den Zweck, sondern M muß rnit der Röntgenyhotegra 
kombiniert werden« Ei ist ital-, has 
sich daraus bedeutende technische 
Schwierigkeiten ersehen, die nur 
schrittweise shmpunden werdet-. sit 
W if ei, sie unlsnsß erwähnt, ge- 

O 

langen, die Magenbewegungen durch 
das Röntgenlinematogramm zu sixies 
ren und dadurch die Vorgänge der 
Verdauung zu studieren. desgleichen 
die Peristaltil des Darmes. der in bor- 
und rückläufigen Bewegungen seinen 
Inhalt bearbeitet und sorttranspiori 
tiert. Das Reueste iit eine Reihe von 

Herzlinematograrnnrut, die in der me- 

dizinischen Klinil von Dr. Il. Weber, 
wie er in der Miinchener Medizinis 
schenWMschrist mitteilt, ausgenom- 
men sind. Schon sriihe. konnte man 

Röntgenausnahmen vorn Herzen, die 
es in einer Phase zeigten, entweder 
während seiner Crschlassung (Dia- 
stole), während derer es sich mit Blut 
filllt, oder während seiner Zusammens 

giehung (Shstole), die das Blut in die 
jArterien treibt. Allein die isolierten 
’Bilder gaben nie eine Erkenntnis des 
sganzen Verlauses einer hergaltioen 
Diese war nur zu erzielen, wenn man 
das Herz vor einem Risntgenschirm 
durchleuchtete und seine Arbeit des 
obachtete. Dann aber blieben die ein- j 
zelnen Zustände, in die das herg tritt. 
nur fiir den Augenblick ihres Daseins 
sichtbar. Diesem Mangel hilst die 
herzlindznatographie einstweilen bis 
solge technischer.;5chwierigleiten ist es 
noch nicht möglich geworden. mehr als 
vier Ausnahmen in der Selunde her- 
zustellen. 

Die blaue Untier-u bleibtt 

Die Annahme. dass in absehbarer 
Zeit die seldgraue Belleidung die 
Dienstlleidung des deutschen herres 
auch im Frieden werden und die bunt- 
sarbige Betleidung allmählich dem 
Verschwian entgegengehen wiirdr. 
bestätigt sich nicht« Vielmehr ist, wie 
die »Allg. Armee-Korrespondenz« mit- 
theilt, vor kurzem eine Verfügung des 
preußischen Kriegsministeriums erlas- 
sen worden, wonach bei allen Truppen 
des herres nur zwei Garnituren selb- 
grarier.Velleiduug bereit gelegt wer- 
den sollenc eilte Kriegsgarnitur und 
zweitens eine riedeusgarnitur, da- 
mit durch Au tragen einer Garnitur 
stets eine Aussrischung der Kriegsgars 
nitur gesichert wird. Darüber hinaus 
soll nach Fertigstellung dieser seldi 
grauen Garnituren wieder mit der 
Anfertigung von buntsarbiger, also 
bisheriger Helleidung begonnen wer- 
den. hiernach ist die seldgraue Uni- 
sorrn lediglich siir den Krieg bestimmt, 
während im Frieden die alte Art wei- 
ter getragen werden soll. Der Grund 
ist wohl darin zu suchen, daß man dem 
Soldaten im Frieden ein Kleid geben 
oder lassen will, das einen gewissen 
Schmuck darstellt, und Werth-aus gute 
äußere Erscheinung legt. 

III Ilse- reicht-seen 

Zu dem bereits gemeldeten schwe- 
ren Unglück auf der herreninsel bei 
Prien am Ehienrsee, wo gelegentlich ei- 
nes niedergehendenGewittees der Pro- 
sessor Steislal von der Gewerbeschule 
in Pardubitz. seine Ehesran, sowie 
sein zehnjähriger Sohn von umstiiri 
senden, etwa hundert Jahre alten 
Eichen erschlagen wurden, ist noch 
folgendes nachzutragem Die drei Lei- 
chen waren gräßlich verstümmelt und 
boten einen entsetzlichen Anblick. Dein 
Professor St. war der Schädel voll- 
ständig zertrümmert, seine Gattin lag 
unter einer der gestürzten Eichen, der 

Sohn hatte tödtliche Verleyungen am 

Kopfe erlitten. Eine Gerichtölommis- 
ston aus Prien traf bald darauf zur 
Aufnahme des Thatbestandes an der 
Unsatlstelle ein. « 

Professor St. beabsichtigte mit sei- 
ner Familie von München aus, wo 

er zum Besuche bei Verwandten weil- 
te, nach Salzburg zu fahren, hatte 
aber die Reise zur Besichtigung deg 
Königsfchlosfes unterbrochen. Seine 
lsfiihriae Tochter war unterdessen in 
München zurückgeblieben; denn sonst 
hiitte sie zweifellos das traurige 
Schicksal ihrer Angehörigen theilen 
müssen. 

Nachdem das Gewitter ooriiber 
war. Wir zahlreiche Personen 
die umltilrztes Eichen, aber niemand 
hatte eine Ahnung davon, daß unter 
den Baumriesen drei Menschen be- 
graben lage-. 

Durch einen rührenden Ausruf, der 
gegenwärtig in Paris verbreitet wird« 
erfährt die Welt zum ersten Male von 

dein Dasein einer bisher fo gut wie 
unbekannten Gesellschaft: in Paris 
besteht ein regelrechter »Bei-ein der 
Elefantensreunde«, der es sich zum 
Ziel gesest hat, der immer größer wer- 

denden Gefahr der völligen Anstat- 
tung der Elefanten entgegenzutreten 
In dem jüngsten Aufrufe, der aus die 
interessante bebatsache hinweist, daß 
jährlich auf Erden gegen 50,000 Ele- 
fanten getödtet werden, wird darauf 
hingewiesen, welchen Raben die tlngen 

kund gutmütlsigen Dickhäuter nach Er- 
Jfolg der Lähmung in den afrilani- 
»fchen Kvlvnien stiften lönnen, wenn 
Ham- vei Zeiten die Massenschiachkk-z 
ireien verhindern durch die allein in-? 
I folge der Gier nach Elfenbein die niihs 

« 

tlichen Dickhäater völliger Auswttung; 
nahegebracht worden sind. ; 

see see-ein der Instrumenten-« 

l 
( 

Istiift 
»Was hör« ich, Altmann, Du bist 

verheirathet? Gute Partie? Eli-as hat 
Dir denn Deine Frau mitgebrachtf« 

»Aha Muttert« 

Yraueneklie 
Wintereis 

Kind, wenn deine Stimme schellt. 
Irohen Gruß zu spenden, 
Wenn sie sauszzend widerhallt 
Von den Felsenwänden «- 

Wenn dein Auge blau und klar 
Blist in Jugendfreude, 
Und ej fliegt dein dunlles Haar, 
Raschen Windes Beute z- ; 

Alpenlinin dann bist du schön, 
Schön vor jenen alten, 
Die in Somnrt und Seide gehn 
Jn der Fürsten Vollen. 

Durch vie Lüfte. wen dahin 
Schweift dein Blicl zu Thale. 
Und du stehst als Königin 
Doch im Sonnenstrahle. 

Aus- aMein Sonnenschein«, von 

Aliee Freiin von Garn-n 
WH- 

Ireeeudltche sitt-. 

Kann ein böses Wort großen Scha- 
den anrichten, so lann hingegen ein 
gutes Wort zur rechten Zeit wahre 
Wundertraft und Segen entfalten. 

iEs ist aber merkwürdig, wie die inei- 
-sten Menschen, darunter sonst bergen- 
gute und brave, gerade in den Lagen, 
wo ein freundliches Wort ganz beson- 
ders nrn Plage wäre, es oft schwer 
oder gar nicht finden. 

Da haben sich zwei gute Freunde 
gur Abwechslung einmal entzweit; sie 
leiden beide empfindlich" unter dem 
unseligen Zwist und sehnen sich crus- 
richtig nach Wiederverstiindigung und 
Versöhnung »Ein freundlicher Gruß 
von einer Seite würde schon eine 
Briiele bilden« auf der sie wieder zu- 
sammenlokninen könnten, ein freund- 
licher Gegengruß und ein herzlichen 
.Wie geht’i?« wiirde sicher die Erwi-" 
derung sein. Aber die Scheu, sich da- 

durch etwas zu vergeben, hält Jeden 
oon dem ersten Schritt ab, und so 
wird die Klust von Tag zu Tag grö- 
ßer und endlich wohl gar uniiberbriicks 
bar. So berauben sie sich selbst des 
Glücks, das der Verlehr mit einem 
trauten Freunde in sich birgt. weil sie 
es nicht liber sich gewinnen tönnen, 
zur« rechten Seit ein entgegenlommen- 
des Wort iiber die Lippen zu bringen- 

»Ja den besten Familien lomrnt 
manchmal etwas vor«, so pslegt man 

zu sagen, und dieses zarte Etwas ist 
eine Andeutung des Umstandes. daß 
auch liebevolle Ehegatten leine Engel 
sind, selbst wenn sie den himmel aus 
Erden haben, londern daß es zwischen 
ihnen hier und da einmal zu einem 
Kleintriege zu lommen pslegt. Denn 
es sind eben nie zwei Menschenkinder 
genau oaszlich siir einander zugeschnit- 
ten, sondern es bleiben immer Ecken 
und Kanten alt Reibungssliichen 
übrig, und ehe eine Ehe harmonisch 
wird, müssen sich diese Unebenheiten 
erst aneinander abschleisen Aus die- 
sem Grunde lann es sich wohl er-, 
eignen, daß Eheleute tagelang anein- 
ander vorbeigehen oder nol lieber sich 
aus dem Wege gehen, ohne das erlit- 
sende Wort zur Beseitigung der Ge- 
witterschwiile zu sinden. Ein paar 
Tage sind ja teine Ewigteit. wenn 

aber zwei selbstguälerische Menschen- 
tinder, die sich im Grunde herzlich 
lieb haben, einander tagelang in das 
verstimmte Antlih sehen müssen. da 

ist’s, als ob sich die Stunden endlos 
debnten und langsam wie in Höllen- 
vein vergingen. Blosz ein Tröpschen 
Oel von einer Seite, dann würde man 

über die Kanten und Unebenheiten 
spielend leicht hinwealommen, und 
dies Trspslein Oel lostet nichts und 
isi immer zur hand: es ist ein freund- 
liches, besinstigendes Wort. 

featttsches see-besee- dee seit- 
Isme. 

Gute Vettwiische repräsentirt ein 
kleines Kapital, das wird jeder haus- 
srau, sobald Neuanschassungen ge- 
macht werden müssen, in überrascheni 
der Weise zum Bewußtsein kommen. 
CI gilt deshalb hier vor Allem, durch 
sorgfältiges Ausbessern den Wäschebe- 
stand solange wie möglich zu erhalten. 

Bei den großen Bezügen wird zu- 
erst die Seite diinn und schlecht wer- 

den, die dem Kopsende zugekehrt ist- 
handelt es sich um nicht allzuviele 
Stellen, so dersuchtsman es mit Sto- 

;dsen, bald aber ist der ganze Rand so 
;diinn, dasz man dies Verfahren als 

sausiichtiloc ausgeben muß. Da es 

sich meist nur um einen Streifen von 

4—-—6 ll Breite handelt, so schneide 
man diesen einsach ab und nöhe die 
Theile ans der Maschine mit sranziisi- 
scher Naht zusammen, — die meisten 
Bezüge werden wohl eine derartige 
Kürzung vertragen. Wiederholt sich 
nun das Schadhasttoerden nach eini- 
ger Zeit wieder an gleicher Seite, so 
thut man gut, das bisherige Kopfende 
zum Fußende und umgekehrt zu neh- 
men« Man schneidet hierzu die Knopf- 
streisen mit 114 Zoll Stoifzugabe ab, 
und steppt sie, nachdem alles Schlechte 
sortgeschnitten, dein oberenRande aus« 
edentneil wire hier vorher ein neuer 

Streifen einzusehen, um dem Bezug 
seine seliheee Länge wiederzugeben-« 
Nun sieddt man die Minder. an denenl 
die Knopsreihen sortseschnittem zu- 

sammen, aus diese Weise ist das 
Wäschesttiet ohne viel Milde noch sur 
längere Zeit tauglich. 

Laien. die selbstverständlich zuerst 
in der Mitte reißen, werden zuerst ge- 
stickt, was nach sorgsiittigem Aufbes- 
ten mit der Maschine vorgenommen 
werden kann. Jst das Laien aber 
schon zu dünn. so wird es gelappt, 
d. h. in der Mitte der Länge nach 
auseinandergeschnitiem der diinne 
Stoss sorigeschnitlen, gesäumt, und 
die beiden Webetanten aneinandergei 
näht. Um besten geschieht dies mittels 
dichter, überwendlicher Naht mit der 
Hand. nach oorherigem glatten Zu- 
sammenhesterr. Eventuell lann dies 
auch mit dee Maschine geschehen, dann 

ist das Laien aber nue noch von einer 
Seite zu benagen. Beginnt die Mitte 
nach löngerem Gebrauch wieder schad- 
dast zu werden« so ist es rathsam, eine 
Bahn einzusehen, so daß das Laien 
nun gewissermaßen aus drei Streifen 
besteht, doch priise man ei erst sorg- 
fältig daraufhin, od es auch die an- 

gewandte Mühe und Kosten noch 
lohnt. 

Bei Kopstissen kann man sich meist 
nur durch Stopsen helfen, höchstens 
einmal die Ecken, die gewiilmlich zu- 
erst reißen, durch sauberes, gleich- 
mäßiges Einsehen von Flicken aus- 

kdesseen Ein geslickles Kopslissen 
jwirkt sehr unschön und ist auch unbe- 
kguem, sollen also die Schaden zu 
arose werden. um durch Stopsen de- 
seitigi ziemet-den« so arbeite man lieber 
neue Kissenbeziigr. Der aerinae Stoff- 
derbrauch und die leichte Ansertis 
aungsweise ermöglichen dieses ohne 
allzu große Kosten. 

VII-ausser Mist-much 

S o n n t a g. 
Snppe mit Mattllößchm und kleinen 

Ethik-h 
Gebackenet Schimm- 

Kariosielkkoquettem Bischfeaspatgeh 
Weinbeeten mit Schlagfahnr. 

M o n i a g. 
Rabenas-N 

Rindfleifch mit Sakvellenfauce, 
Kartoffelpusset, Grüne Bohnen, 

PfitsichdlluflouL 
D i e a st a g. 

Blumenkohlfuppe, 
Geh-denn Blumentohl miMalbsiebu, 

Rösttattoffelm Reisfchneebällk 
M i i t to o ch. 
Gemülesisppn 

Gefchmotie Nindekbkusi, 
gesuchte Kartoffeln. Guttenfalai, 

Pfitsich-Auflauf. 
D o n n e r it a g. 

Tomatoiuppe, 
Fkikossee von Kalbfleisch mitSemmels 

stößt-h Wachs-bahnen, 
Composi. 

F t e i i a g. 
Gebt-time Fische mit Senfbutten 

Solzkottossetm Erbsen und Kommt-. 
Aepfel in Vanillefance. 

Samstaz 
Katottenfupve« 

Schmokbkatm mit Wirsmgtth 
Btattariosselm 

Koffee und Kuchen. 

ftp-tote steter-te 

tFiir sechs Personen berechnet-) 
Reisschneehälle. ----- Fiir jede 

Person rechnet man einen Apfel, schäit 
ihn, sticht das Kernhnuz heraus, siillt 
seingeschnittenes Citronat, mit zer- 
stoszenen Mandeln vermischt, hinein, 
hüllt jeden Apfel in ein gut get-ritter- 
tes Leinentuch, das man mit einer dau- 
mendicken Lage ansgequollenen Reis 
belegt, hindet es iiher dem Apfel zu- 
sammen und kocht Alles zusammen 1 
Stunde. in lochendes Wasser einge- 
legt. Man reicht himheersast oder 
eine Sauee von Rothwein dazu. 

Weinheeren mit Schlag- 
sahne. —- Recht reise, helle Wein- 
trauben wäscht und entstielt man, legt 
eine Gasschale mit Makronen ani, 
füllt eine Lage steise Schlagsahne dr- 
raas, aus diese Weinheeren, wieder 
Schlagsahne und Weinheeren, schlägt 
unter den Nest der Sohne 1 Gläschen 
voll himheersast, zieht sie liber die 
Weint-Mem die sich aus der iosa 
Schlagsnhne sehr hübsch ausnehmen· 

Aepsel in Vanillesouee. 
-« Meine säuerliche Aedseh möglichst 
von einer Größe, werden sauber abge- 
risben, das Kernhaus wird ausgeste- 
ßen, mit Korinthen gestillt, in Zucker- 
sast mit einigen Mandeln weich ge- 

tocht herauf-gehoben der Sast mit ei- 
ner halben Schote Vanille oder 2 
Theetösseln Exiratt 10 Minuten ge- 
kocht, durchgegossen, mit 2 Eiger und 
1 Theelösset Mehl abgezogen, dann 
wird die Same iiher die Aepsel gege- 
ben. Man bereitet sie am besten schon 
am Tage zuvor zu, damit sich der ei- 
genartig seine Geschmack recht ent- 
wickeln kann 

Pstesichauslaus. —-10—-12 
gut ausgereiste Psirsische entsteint 
man und dampst sie mit Z Lssseln 
Zucker weich dann treibt man sle 
durch ein Sieh mengt Z Eigelh und 

den Schnee von 5 Iiwels darunter, 
Jsiillt in eine gut ausgehatteeie pen- 
und Mit den Institut irr u g- 
heihesn Osen WH-« Stunde. 


